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Phantasie ist ein kostbares Juwel


in der Schatzkiste des Lebens


Martina Maria Fichtl





Zur Autorin


Martina Maria Fichtl lebt, zusammen mit ihrem Ehemann, in


einem abgelegenen Weiler am Rande des Bayerischen Waldes.


Die mystische Schönheit dieser Umgebung, hier wo sich


sprichwörtlich Fuchs und Hase gute Nacht sagen, inspirierte sie dazu,


ihrer großen Leidenschaft, dem Schreiben, wieder nachzugehen.


Ihre ersten Geschichten hat sich die Autorin schon in jungen


Jahren ausgedacht und niedergeschrieben. Die Begeisterung am


Schreiben hat sie das ganze Leben lang begleitet.




Band I


Eine Schlange im Schaukelstuhl?


Die Erlebnisse der Boa-constrickdaa und ihrer Freunde



Ein ganz normaler (Zauber)-wald



Draußen wurde es kühl, der Herbst ging langsam seinem Ende zu. Durch die Bäume des abgelegenen Waldes fielen die letzen, wärmenden Sonnenstrahlen an diesem Tag. Hohe Tannen und mächtige Eichen streckten, genauso wie Birken, Erlen und Fichten, ihre breit gefächerten Äste weit in den Himmel empor, so dass man hätte denken können, sie alle wollten gleichzeitig nach den Wolken greifen. Wohin man auch sah, überall bedeckte Laub, das in den schönsten Herbstfarben schimmerte und sich u. a. aus weinroten, haselnussbraunen und goldfarbenen Blättern zusammensetzte, den Waldboden. Die Sonnenstrahlen, die kräftig genug waren, um es zu schaffen, sich einen Weg durch das üppige Dickicht der Bäume, auf die am Boden liegenden Blätter zu bahnen, brachten hier Blatt für Blatt, zum leuchten. Ein wahres Blättermeer, zusammen gesetzt aus tausenden, verschiedenfarbig funkelnden Einzelteilen, bot sich dem stillen Beobachter dar.


Der Herbst war bislang sehr warm und trocken gewesen, was die Erde hier im Wald aber kaum beeinflusst hatte. Es war ein dichter Forst, weitab von der nächsten Ortschaft. Menschen waren in dieser Gegend eher selten zugegen.


Mit den Tieren jedoch verhielt es sich ganz anders. Dieser majestätische Wald bot nämlich für Bewohner, der verschiedensten Arten, ein schützendes Zuhause.


Scheue Kaninchen, fröhlich zwitschernde Vögel, fleißige Ameisen, von denen es nur so wimmelte, und Schmetterlinge, einer zauberhafter als der andere, wohnten zwischen oder in den imposanten Bäumen und auf der Erde. Von den Mäusen, mit ihren spitzen Näschen und langen Schwänzchen, und den emsigen Käferchen, ganz zu schweigen.


Mitunter gaben sich sogar Rehe, die bekanntlich sehr scheu sind, und Hirsche, mit ihren gewaltigen, stolzen Geweihen, die Ehre. Und, hatte man großes Glück, waren einige der wenigen, faszinierend edlen Wölfe, anzutreffen. Übrigens können solche Tiere zwar normalerweise sehr gefährlich werden, doch hier vor Ort, ist so manches anders. Bei eben erwähnten Wölfen zum Beispiel, handelt es sich um ein sehr heiteres und lustiges Völkchen, welches den Tag am liebsten damit verbringt, es sich einfach gut gehen zu lassen und andere nicht zu stören.


Auf jedem Fall, krabbelte, schlich und lief eine Menge Getier durch die Gegend. Die Tiere kamen in der Regel auch gut miteinander aus. Einer der Gründe dafür war sicherlich die ausreichend vorhandene Nahrung. Jeder hier im Wald hatte genügend zu essen, sogar mehr als genügend. Hätte man mal ein Knurren gehört, wäre dies sicherlich kein leerer Magen gewesen. Und die Tatsache, dass jeder der hier ansässigen Bewohner sein eigenes Zuhause und somit eine Unterschlupfmöglichkeit, die den nötigten Schutz vor den Widrigkeiten des Wetters oder sonstigen Bedrohungen bot besaß, kam dem herrschenden Frieden natürlich sehr entgegen.


Doch, trotz all dieser scheinbaren Normalität, ist hier nichts, aber auch schon gar nichts, normal.


Eben strich ein leiser Wind durch die Äste der Bäume. Fast streichelte er das Geäst, hauchte die Sträucher und Gräser so sanft hin u. her, wie eine Mutter, die ihr Kind liebevoll in den Armen wiegen wollte. Bis schließlich alles wieder überraschend still wurde.


Schade nur, dass dieser idyllische Zustand nicht sehr lange andauerte.


Denn plötzlich war ein klägliches "Aua, Aua, Auuuuuuua, so ein Mist aber auch", zu hören. Diese Worte, begleitet von einem leisen, aber dennoch bedrohlich scharfen Zischen, kamen aus einem Loch, welches sich, unter dem Blätterdickicht des Waldbodens versteckt, auftat. Bei der Größe des Loches hätten gut und gerne beide Fäuste eines kräftigen Mannes hindurch gepasst. Wäre ein Blick in die beinahe kreisrunde Öffnung des Erdreichs gewagt worden, so hätte sich ein wahres Labyrinth von Gängen dargeboten, durch das die eben vernommen Geräusche zu hören gewesen waren.


Am Ende der Gänge, in einer großen Höhle lag, man kann es kaum glauben, eine Schlange. Doch man musste schon zwei Mal hinsehen, um zu begreifen.


Die Schlange hatte es sich tatsächlich, zusammengerollt auf einem hölzernen Schaukelstuhl, bequem gemacht. Der Schaukelstuhl wiederum stand vor einem aus Lehm gebauten, offenen Kamin, in dem rotgelbe Flammen loderten. Das Feuer verbreitete eine angenehme Wärme, die durch den ganzen Innenraum der Höhle strömte und diesen mit wohlig warmer Luft und behaglicher Gemütlichkeit erfüllte.


Das Tier war aber nicht nur wegen des Schaukelstuhls, auf dem es lag, einen zweiten Blick wert. Obwohl eine Schlange auf einem Schaukelstuhl, in einer Höhle, unter der Erde, alleine natürlich auch schon genügt hätte. So etwas war sicherlich nicht jeden Tag zu sehen.


Doch das alleine war es eben nicht!


Nein, insbesondere das Aussehen dieser prächtigen Schlange war es, das beachtenswert war und besonderer Aufmerksamkeit bedurfte.


Trotz des nicht ganz hellen Lichtes, konnte man ihre ansehnliche Größe gut erkennen. Der zusammengerollte Körper des Tieres füllte die Sitzfläche des Schaukelstuhls gänzlich aus. Darüber würde sich sicherlich niemand mehr wundern, wenn ihm die Länge der Schlange bekannt gewesen wäre. Das Tier maß nämlich gut und gerne stolze 4,90 Meter.


Ihre Schlangenhaut glänzte und schimmerte elegant in den verschiedensten Nuancen von Grüntönen. Dunkelgrüne Rauten, umgeben von einem hellgrünen Rand, zierten den überwiegend lindgrünen Körper der Schlange vom Kopf bis zur Schwanzspitze. Ihre fröhlichen Äuglein funkelten durch eine kleine, runde, aus Draht konstruierte, Brille. Diese Sehhilfe war mit grüngelber Wolle umstrickt, welche wiederum die smaragdgrüne Augenfarbe und das Funkeln der Schlangenaugen, unterstrich. Auf dem Kopf trug das Tier ein keckes, aus graugelbmelierter Wolle gestricktes, Hütchen. Die Farbe dieser Wolle passte wiederum haargenau zur Körper- und Augenfarbe des Tieres. Alles war perfekt aufeinander abgestimmt, sodass sich daraus ein sehr harmonisches Äußeres ergab. Ein grüngelber, großer Schal, den es sich um den Körper gewickelt hatte, rundete das Bild dieser ungewöhnlichen Persönlichkeit, stimmig ab. Die verschiedenen "Kleidungsstücke" der Schlange, waren offensichtlich, eigens für sie hergestellt, genauer gesagt, gestrickt, worden.


"Manchmal möchte ich mich vor Wut am liebsten in die Schwanzspitze beißen", meinte die Schlange zu sich selbst und rückte dabei unwirsch ihr Hütchen zurecht.


"Nun bin ich doch wirklich schon alt genug, um zu wissen, dass man bei allem was man unternimmt, gut aufpassen sollte. Obwohl ich geschickt und geübt bin, passieren mir immer wieder solch kleine, ärgerliche Malheure. Ich gebe manchmal einfach viel zu wenig Acht und schon ist das Missgeschick geschehen“, schimpfte sie mit sich. "So oft müsste das nun wirklich nicht sein", ging es mit ihrer Selbstanklage weiter. Nach einer kurzen Bedenk Pause, einhergehend mit einem Stirnrunzeln, kam sie dann aber doch zu der Erkenntnis: "Na ja, so oft geschieht es ja gar nicht", und schon war sie wieder etwas milder mit sich gestimmt. "Hin und wieder steche ich mir eben beim Zusammennähen meiner Arbeiten die Nadel in den Schwanz, hm, oder auch in andere Körperteile. Ärgerlich, sehr ärgerlich ist das. Graue Haare könnte man vor Ärger davon kriegen. Aber kann man als Schlange überhaupt graue Haare bekommen? Nein, das ist nicht möglich. Also mache ich jetzt lieber mal eine kleine Pause. Schaden wird mir das sicherlich nicht", überdachte sie ihre Situation aufs Neue und legte, immer noch ihren Gedanken etwas nachhängend, ihre Arbeit zur Seite. Noch ein klein bisschen verzweifelnd blickte sie auf die schmerzende Schwanzstelle, pustete tüchtig darauf und schon waren Ärger und Schmerz beinahe ganz vergessen.


"Was soll ich mich da groß ärgern. Der Gedanke mich selbst vor Wut in den Schwanzspitze zu beißen, ist auch recht dumm und wenig hilfreich. Da hätte ich doch gleich den doppelten Schmerz. Der Stich war nun wirklich kein Beinbruch. Wie hätte das auch gehen sollen. Bei mir wäre höchstens ein Schwanzbruch möglich. Außerdem nur Jemand der die Dinge angeht u. etwas unternimmt kann „Fehler“ machen u. dazulernen. Also kurz und gut: Jeder muss seine Erfahrungen machen. So funktioniert das Leben eben. Auch das von Reptilien. Und das ist gut so!“ Eigentlich war es vor allem der gekränkte Stolz, der ihr ziemlich zusetze, denn der Schmerz des kleinen Stichs war leicht auszuhalten. Nachdem die Schlange etwas mit sich gehadert hatte, war sie nun wieder ganz froh und zufrieden. Es war ihr nämlich wieder einmal klar geworden, dass es nicht schadet, wenn man eigene Ansichten und Verhaltensweisen gelegentlich überdenkt. Schließlich aber, sollte man zu einem Ergebnis kommen, um das Problem abschließen zu können. Natürlich nur, soweit es möglich ist, das Problem abzuschließen. In diesem Fall war es möglich. Prima! Nun konnte sie sich, nach den vielen Überlegungen und den damit verbundenen Anstrengungen, wieder völlig entspannen. Jetzt musste sie ordentlich und herzhaft über sich selber lachen.


Noch lachend, machte sie es sich in ihrem Schaukelstuhl aufs Neue richtig bequem, schaukelte hin und her, und versank immer tiefer in ihre Gedanken.





Ein Blick in Boa-constrickdaas Zuhause



Boa-constrickdaas Zuhause ist ein wirklich schönes und heimeliges Zuhause. Wie schon Eingangs geschildert, handelt es sich um eine, für eine Schlange, relativ geräumige, Höhle. Ein kreisrunder Bereich, es ist der größte Raum der Höhle, befindet sich in deren Mitte und stellt den Wohnbereich dar. Dieser ist mit einem dicken, aus orangefarbener Wolle selbst gestrickten, Teppich, ausgelegt. Hier steht auch der bereits erwähnte Kamin aus Lehm. Ihm gegenüber befindet sich Boa-constrickdaas innig geliebter Schaukelstuhl, auf dem sie gerade liegt. Natürlich gibt es noch anderes Mobiliar, wie z. B. diverse Borde, in denen sich u. a. Wollreste der verschiedensten Arten und Farben stapeln. Dort wo keine Wolle liegt, zieren meist Bücher diese Regale. Ein Tisch und ein paar Sitzgelegenheiten für Freunde laden zum Bleiben ein.


Rings um diesen Bereich herum befinden sich etwas kleinere Nischen, die strahlenförmig, der Sonne gleich, angeordnet, und für andere Arten der Nutzung, vorgesehen sind.


Da wäre zum einen das Schlafzimmer. Natürlich hatte es sich Boa-constrickdaa nicht nehmen lassen, ein besonders hübsches Bett als Blickfang in die Mitte des Raumes zu stellen. Gemütlichkeit, Funktionalität und Ästhetik sollten schon gegeben sein, dachte sie sich. Wohlweislich hatte sie sich aber auch überlegt, dass ein Bett, wenn es nicht nur schön, sondern vor allem auch bequem sein sollte, gewisse Anforderungen erfüllen musste. Deshalb hatte sie sich für eine runde Bettform entschieden. Eine Bettform also, die sich den Umrissen ihres zusammengerollten Körpers perfekt anpasst. Hier konnte sie sich richtig entspannt in die Kissen kuscheln, und sich den Rundungen des Bettes entsprechend, an die gepolsterten Bettkanten schmiegen.


Die benötigten Bettbezüge waren von Boa-constrickdaa natürlich in Eigenanfertigung, während einer eingelegten Nachtschicht, hergestellt worden. Für die Nachtschicht hatte sie sich entschieden, weil sie es geflochten, und mit einer Fliese als oberen Abschluss versehen ist. Die Fliese wurde kaum erwarten konnte, in ihrem neuen, bequemen Bett, mit den mollig weichen und warmen Bezügen, zu schlafen. Neben ihrem Bett steht ein kleiner Nachttisch, der aus sorgsam gebogenen, filigranen, Stöckchen gewählt, weil sie nicht nur hübsch, sondern auch als Abstellmöglichkeit sehr gut geeignet ist. Die passende Dekoration, in diesem Falle, eine Blumenvase, war auch schnell gefunden, Ursprünglich war die Vase mal ein Marmeladenglas gewesen, das Boa-constrickdaa von einem Freund geschenkt bekommen hatte. Da das Glas eine besonders ansprechende Form besaß, dachte sich die Besitzerin, dass dieser Behälter eine schöne Vase abgeben müsste. Gedacht, getan, hatte sie das Gefäß mit Wolle umstrickt und nachdem es mit einem weiteren Geschenk, nämlich gehäkelten Blumen, versehen worden war, ergab sich daraus eine wahre Augenweide, welche jedem Betrachter ein Lächeln ins Gesicht zauberte.


In der zweiten, etwas kleineren Nische, die an den Wohnbereich anschließt, befinden sich Geräte, die ausnahmsweise nicht gestrickt oder mit Wolle umhüllt sind. In diesem Bereich befinden sich, man höre und staune, ein Telefon, ein Fax-Gerät und ein kleiner Mini-Computer. Außerdem steht hier natürlich auch Boa-constrickdaas zweiter großer Schatz. Wie erwähnt ist ihr größter Schatz sicherlich der Schaukelstuhl, aber gleich danach kommt ihre Strickmaschine.


Das Interesse an technischen Dingen und Gerätschaften hatte Boa-constrickdaa wahrscheinlich ein wenig von ihrem Urururgroßvater Boa-constructeura, von dem später noch ausgiebig berichtet wird, geerbt. Ausschlaggebender sind aber eher Boa-constrickdaas selbst gemachte Erfahrungen, die sie zu der Erkenntnis kommen ließen, dass man althergebrachte und bewährte Dinge zwar in Ehren halten und pflegen müsse, sich aber sinnvollen neuen Entwicklungen nicht verschließen dürfe.


Außerdem hatte Boa-constrickdaa während ihres Aufenthalts bei einem jungen Mann, der vor langer Zeit kurzfristig ihr "Vermieter" gewesen war, erfahren, wie wichtig es doch ist, in gewissen Gebieten immer auf dem Laufenden zu sein und zu bleiben. Eben erwähnter Herr war von Beruf Börsenmakler u. musste auf fatale Weise lernen, was passiert, wenn man sich nicht an diesen Grundsatz hält. Unachtsamkeit, mangelnder Fleiß und blauäugiges Wunschdenken, hatten nämlich zur Folge gehabt, dass besagter Mann einen Großteil seines Vermögens verloren hatte.


Für Boa-constrickdaa aber war der Aufenthalt bei diesem "Hans-kuck-in-die Luft" sehr, sehr lehrreich. Sie nämlich hatte sich in dieser Zeit durchaus einen Überblick über das Börsengeschehen erarbeiten können. Und nun machte ihr in Sachen Börsen Angelegenheiten so schnell keiner mehr ein x für ein u vor.


Diese Nische also, ist der einzige Ort, der von Boa-constrickdaas Strickleidenschaft verschont geblieben ist. Ansonsten nämlich, konnte diese Schlange ihre Vorliebe für das Stricken, fast nicht bändigen, was wiederum dazu führte, dass beinahe nichts und niemand vor ihr sicher waren.


Ihre Begeisterung machte nicht mal vor den Wänden halt. Hier gab es neben den selbst gestrickten Gardinen unter anderem auch selbst gestrickte Bilder.


Mit großem Eifer hatte sie Bilder von ihren Freunden gestrickt und diese an der Wand befestigt. Neben dem Bildnis ihrer besten und langjährigen Freundin, Boa-conhäkelda, befand sich ein Geschenk der selbigen.


Auf diesem Geschenk, das über dem Kamin hing, blieb nun Boa-constrickdaas Blick, nachdem er im Raum umhergewanderte war, hängen. Es war ein gehäkeltes Bild auf dem zu lesen war:


„Für meine allerbeste Freundin Boa-constrickdaa.


Zum Einzug in das neue Heim wünsche ich dir, liebste Freundin


alles Gute und viel Glück im neuen Zuhause.


Deine Freundin Boa-conhäkelda".


Boa-constrickdaa freute sich jedes Mal, wenn sie sich dieses Präsent anschaute.


Oft sitzen die beiden Freundinnen hier, stecken ihre Köpfe zusammen, plauschen und lachen miteinander, necken sich gegenseitig, und genießen dabei das Leben einfach in vollen Zügen. Mitunter gönnen sie sich ein Gläschen Sherry und lassen sich dazu einen kleinen Imbiss schmecken. Viel schöne Zeit konnten die beiden Schlangendamen so schon miteinander erleben.


Manchmal aber, haben sie einen besonderen Grund, um hier zusammen zu sitzen.


Dann nämlich, wenn sich die beiden, mitunter sehr spannende Strick- bzw. Häkelwettbewerbe, liefern. Bei diesen Wettbewerben ist es zwar schon immer so, dass die Konkurrenz zwischen ihnen eine große Rolle spielt, d.h. es ist in Ordnung, wenn eine schneller oder besser sein möchte als die andere, oder wenn eine schönere Ergebnisse erzielen möchte, als die andere, aber das Wichtigste ist immer, dass alles fair und ehrlich zugeht. Es sind schließlich Wettbewerbe zwischen Freundinnen. Und ihre Freundschaft war ihnen immer sehr viel wichtiger als alles andere!


Auch davon erzähle ich später gerne noch mehr.


Auf einem weiteren Bild ist eine Spinne, die Andreas Lukas Webber heißt, zu sehen. Sie zählt nicht unbedingt zu den körperlich größten ihrer Gattung. Das hat aber gar nichts zu bedeuten. Wie so oft, kommt es nicht alleine auf die körperliche Größe an. Besonders auffallend an dieser Spinne ist ihre leuchtend gelbe Farbe. Diese Farbe sticht einem richtig in die Augen und ist daher, falls mal nötig, für Tarnzwecke eher ungeeignet. Am Rücken sind kleine, braune Pünktchen zu sehen, die dieser Person ein eher lustiges Aussehen verleihen. Sieht man sich dann aber das Gesichtchen an, lassen die total wach und neugierig dreinblickenden Äuglein, sofort erkennen, um welch kreatives und wehrhaftes Geschöpf es sich bei dieser Spinne handelt. Ein jeder also sollte es sich gut überlegen, ob er sich mit solch einem scheinbar wenig wehrhaften Wesen anlegt. Denn sehr oft trügt der Schein.


Unabhängig davon kann A. L. Webber Stoffe spinnen, die man sonst nirgendwo zu sehen bekommt. Er ist ein wahrer Künstler auf dem Gebiet der Stoffherstellung. Seine Stoffe sind so zart und filigran, dass sie eher an Nebelschwaden oder Wolkenteile erinnern. Dabei können sie es hinsichtlich ihrer Reißfestigkeit mit den besten bekannten Stoffarten aufnehmen. Wäre dieser Umstand über die Grenzen des Waldes hinweg


bekannt gewesen, hätte das sicherlich zu großen Schwierigkeiten geführt. Denn an anderen Orten ist so etwas wie „Gier“ und „Gewinn machen“ bekannter Weise, weit verbreitet.


Bei den letzten beiden Bildern, von denen ich noch erzählen möchte, handelt es sich zum einen um das Bild eines Freundes. Dieser Freund heißt Korbinian und ist ein Geist. Letzteres braucht einen bei der Zusammensetzung der bereits aufgezählten kleinen und illustren Runde, auch nicht mehr zu wundern. Und nur weil die meisten Menschen und Tiere noch keines gesehen haben, heißt das noch lange nicht, dass es keine


Gespenster geben würde. Natürlich geht es hier um die guten Geister!! Die Bösartigkeit der bösen Geister hat nämlich schon vor langer Zeit dazu geführt, dass sie sich gegenseitig solange bekämpft haben, bis schließlich keines von ihnen mehr übrig geblieben ist.


Nur noch die Geschichten über sie gibt es. Alles nur Geschichten.


Und nun zum vorerst letzten Bild an der Wand. Es zeigt Boa-constrickdaas Urururgroßvater, Boa-constructeura.
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"Wumm, krach, bummmmm", ganz unvermutet war höllischer Lärm in der Höhle zu hören. Boa-constrickdaa erschrak sich bis in die Schwanzspitze. Sie schnellte aus ihrem Schaukelstuhl empor, riss ihren Kopf ruckartig in Richtung Eingangsloch ihrer Höhle herum und schoss in nahezu akrobatischer Weise, auf die "Eingangstüre" zu.


Letztere lag, nun eingedrückt und aus den Angeln gehoben, mitten auf dem Fußboden. Dort wo sich seit langen Jahren die Eingangstüre befunden hatte, tat sich nur noch ein Loch auf. Und in diesem steckte, mit quer verschränkten und übereinander geschlagenen, Mini-Skiern, ein kleines jammerndes, Fellknäuel.


"Nicht duuu schon wieder", rief die Hausherrin laut aus.


Und zischte dabei ärgerlich. "Du kleines Ungetüm. Ständig stellst du etwas an. Noch heute werde ich mal mit deinen Eltern sprechen. Letzte Woche war es mein Rhododendron Strauch vor dem Eingang meiner Höhle, und heute knöpfst du dir gleich die ganze Eingangstüre vor. Nächste Woche nimmst du dir dann vielleicht mein Wohnzimmer oder am besten gleich die ganze Höhle zur Brust. Doch du kannst sicher sein, ich weiß das zu verhindern." Durch die funkelnden Augen Boa-constrickdaas wurde ihr drohender Blick auf den kleinen "Einbrecher" so messerscharf, dass sie damit selbst einen echten Einbrecher hätte verscheuchen können. "Und solltest du kleine wandelnde Katastrophe vielleicht meinen, dies alles wäre immer noch nicht genug und du könntest zu guter Letzt, mit deiner gesamten Kraft dafür sorgen, meinen Schaukelstuhl das "Zeitliche segnen" zu lassen, so warne ich dich jetzt zum aller, aller letzten Mal davor, hier weiter dein Unwesen zu treiben. Du bist wirklich ein ausgemachter Unglücksrabe auf vier Beinen. Was soll man nur mit dir machen?". Boa-constrickdaa war sichtlich "ungehalten" geworden. Ein Zustand der in dieser Intensität selten vorkommt.


Während ihrer Schimpftirade schaute sie, immer noch streng, auf das kleine Fellknäuel. Von dem war nur ein jämmerliches "Miauauau, Mauauauau, Miauauau", welches von kleinen Tränchen, die aus seinen bernsteinfarbenen Äuglein heraus, über sein ganzes Gesichtchen kullerten, begleitet wurde, zu hören. Bei dem kleinen Pechvogel handelte es sich natürlich, wie so oft schon, um den Kater "Maulipauli". Seinen Namen hatte er bekommen, weil er ständig irgendetwas haben wollte und dann, um seinen Willen durchzusetzen, so lange herum jammerte, also herum maulte, bis er schließlich erreicht hatte was er hatte durchsetzen wollen.


Man konnte Maulipauli deshalb trotzdem nicht unbedingt besonders gierig nennen. Er war eben noch sehr jung, voller Energie und immer auf der Suche nach einem neuen Abenteuer oder einer interessanten Sache.


Manchmal ging es dabei um etwas besonders Gutes zu essen, oder einfach darum von jemanden gestreichelt zu werden, oder auch jemanden zum spielen zu finden. Maulipauli war ein kleiner Kater mit rotem Fell, welches durch schmale und unregelmäßige weiße Streifen aber nicht gänzlich rot war. Nachdem Boa-constrickdaa sich etwas beruhigte hatte, wandte sie sich Maulipauli zu. Sie kuschelte sich leicht an ihn und wischte ihm die Tränchen, die eben noch "in Bächen" aus seinen bernsteinfarbenen Äuglein geflossen waren, aus dem Gesichtchen. Das tat Maulipauli sichtlich gut und langsam wurden die Tränchen weniger, bis sie schließlich gänzlich versiegten.

OEBPS/Images/cover.jpg
Martina Maria Fichtl

Die Erlebnisse der Boa-constrickdaa
und ihrer Freunde

Ausziige aus der Boagraphie einer
hochbegabten Personlichkeit





OEBPS/Images/21_2.jpg





